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In relativ schneller Folge liegt nun der dritte von vier Teilbänden der Ge-
schichte der Kirchenmusik vor. Der Aufbau ist ähnlich den vorhergehen-
den Bänden.1 Er ist in zwei Großabschnitte unterteilt, Zwischen „Romantik“ 
und „Historismus“. Das 19. Jahrhundert und Die Zeit der Umbrüche und 
„Bewegungen“ (ca. 1900 - 1945), wobei das „ca.“ auch bei 1945 gesetzt 
werden müßte, da viele der Artikel bis weit in die zweite Jahrhunderthälfte 
hineinreichen. Innerhalb der Abschnitte sind wieder zusammenfassende 
Hintergrundartikel sowie Darstellungen nach Gattungen und Porträts aufge-
reiht.  
Der erste Abschnitt beginnt wieder mit einem Überblick zur gesellschaftlich-
politischen Situation (F. X. Bischof), gefolgt von einem solchen zur zeitge-
nössischen ästhetischen Diskussion um die geistliche bzw. Kirchenmusik im 
Protestantismus (F. Krummacher) und von K. Klek zu den protestantischen 
Agenden des 19. Jahrhunderts. 
S. Klöckner widmet sich dann – weit zurückgreifend auf das Trienter Konzil 
und seine Rezeption – dem gregorianischen Repertoire bis zum Ende (!) 
des 20. Jahrhunderts. Der Autor bietet hier eine ausgreifende Darstellung 
der Reformversuche im 19. Jahrhundert – Regensburg versus Solesmes –, 

                                         
1 1. Von den Anfängen bis zum Reformationsjahrhundert. - 2011. - 352 S. : Ill., 
Notenbeisp. - ISBN 978-3-89007-751-2 : EUR 98.00. - Rez.: IFB 13-3  
http://ifb.bsz-bw.de/bsz348522150rez-1.pdf - 2. Das 17. und 18. Jahrhundert : Kir-
chenmusik im Spannungsfeld der Konfessionen. - 2012. - 341 S. : Ill., Notenbeisp. 
- ISBN 978-3-89007-752-9 : EUR 98.00. - Rez.: IFB 13-3  
http://ifb.bsz-bw.de/bsz363731539rez-1.pdf - Die Wissenschaftliche Buchgesell-
schaft bietet die Bände für ihre Mitglieder zum Bandpreis von EUR 74.75 an. 



der Entscheidungen Pius X. und im Zusammenhang damit und darauf fol-
gend der Entwicklung der von Solesmes ausgehenden Choralforschung bis 
zur Semiologia gregoriana E. Cardines und seiner Schüler.2 Hier wird also 
vernünftigerweise das Abschnittsschema des Bandes übergriffen und die 
Problematik in einem sinnvollen Zusammenhang dargestellt.3 
Es folgt der Überblick zu Kirchenmusik und Gesangbuch (I. Seibt), wobei 
mir die Frage, inwieweit im katholischen Hochamt auch auf deutsch gesun-
gen wurde, durch die Tatsache, daß F. X. Witt sich noch 1886 genötigt sah, 
eine Schrift mit dem Titel Gestatten die liturgischen Gesetze im Hochamt 
deutsch zu singen? (mit der Antwort „Nein“) zu verfassen, eher für die Tat-
sache des deutschsprachigen Singens zu sprechen scheint.  
Kirchenmusikreform, Cäcilianismus und Palestrina-Renaissance von W. 
Kirsch zeigt – für den Nichtspezialisten vielleicht überraschend –, daß das 
Phänomen der kirchlichen Aktualisierung der klassischen Vokalpolyphonie 
überkonfessionell ist.4 Im Artikel über Die „ältere“ evangelische liturgische 
Bewegung und ihrer Vorläufer (K. Klek) wird u.a. das Phänomen nochmals 
angesprochen. Zwischen Fortschritt und Rückwendung. Stilfragen im 19. 
Jahrhundert (W. Hochstein) ist nochmals eine „Metareflexion“ über das zu-
vor Dargestellte. Die Übersichtsartikel dieses Bandes – bis auf denjenigen 
zur Gregorianik – wären m.E. besser durch großflächigere Darstellungen 
zusammengefaßt worden, da es vielfältige Überschneidungen gibt, dadurch 
auch eine unterschiedliche Beurteilungen von Personen und Phänomenen, 
was natürlich anderseits reizvoll ist. 
Einen sehr guten Überblick nach diesen etwas zersplitterten Ausführungen 
bietet der Artikel Die Messe (W. Hochstein), in dem man nun durch die 
Nennung und Klassifizierung der Werke, hier endlich auch durch Notenbei-
spiele5 illustriert, näher an die kirchenmusikalische Praxis kommt. Vorher 
nur erwähnte „Abweichungen“ vom ansonsten ein wenig in den Vordergrund 
gerückten Cäcilianismus (Breslau S. 60, 64 und hier S. 94) werden so deut-
licher. Natürlich ist die (lateinische) Messkomposition ein (weitgehend) ka-
tholisches Phänomen. Der Autor bietet – neben den Ausführungen zum 
deutschen, italienischen und französischen Sprachraum – dabei auch einen 
guten wenngleich (auch wohl der Forschungslage wegen) knappen interna-
tionalen Überblick. Ebenfalls von Hochstein stammt der informative Über-
blick Te Deum, Stabat Mater, Psalmen und weitere kirchenmusikalische 
Gattungen, gleichfalls vor allem katholische Exempel betreffend. Das Re-
quiem wird knapp von D. Wegner behandelt (einschließlich der „Privatre-
quien“ wie Regers Vertonung von Hebbels Gedicht Requiem).  

                                         
2 S. 41, Abs. 2, Z. 3 mußt es wohl nicht „apologetisch“ sondern „kritisch“ heißen. 
3 Wie in den vorangehenden Bänden auch hier wieder ein bearbeiteter Nachdruck 
aus dem Handbuch Gregorianik des Autors. 
4 Bei den Reformbemühungen des 18. Jahrhunderts in süddeutschen Klöstern (S. 
60) hätte Martin Gerbert mit einschlägigen Kompositionen eine Erwähnung ver-
dient. 
5 Im vorangehenden Teil finden sich solche nur bei der Gregorianik zu Illustration 
des Graduel neumé bzw. Graduale triplex. 



Ch. Krummachers Beitrag Die evangelische Kirchenkantate klärt zunächst 
Definitionsfragen, um sich dann F. Mendelssohn Bartholdy, Herzogenberg 
und Reger zuzuwenden. Bei letzteren ist eine Anknüpfung an die von W. 
Kirsch behandelte Thematik der älteren evangelischen liturgischen Bewe-
gung gegeben. 
Ein quantitativ umfangreiches Kapitel stellt Das Oratorium (E. Schmierer) 
dar. Hier wird der Bereich der Kirchenmusik weit überschritten in Richtung 
geistlicher Musik (einmal abgesehen von den „weltlichen“ Oratorien oder 
historischen Stoffen). Die Darstellung ist außerordentlich informativ und 
auch in der internationalen Ausrichtung hervorragend. 
Die schöne Darstellung der Orgelmusik des 19. Jahrhundert (Ch. Krumma-
cher) ist bis auf wenige Hinweise auf Deutschland und Frankreich be-
schränkt; vielleicht wäre Belgien (Lemmens kommt immerhin als Name vor) 
oder auch die Situation in Italien eine Erwähnung wert gewesen. 
Der zweite Abschnitt wird mit einem konfessionell zweitgeteilten Artikel Auf-
brüche im 20. Jahrhundert (W. Bretschneider, Ch. Krummacher) eröffnet. 
Der katholische Teil behandelt allerdings keine Aufbrüche sondern in zen-
tralistisch römischer Sicht nur die gesetzlichen Regelungen durch Pius X., 
die im Grunde den Cäcilianismus festschrieben. Man kann darin positive 
Elemente finden wie die Unterstützung der Choralarbeit von Solesmes (daß 
es praktisch kompliziert lief, kann man oben bei S. Klöckner nachlesen). 
Den Ausschluß von Frauen aus den Kirchenchören kann man nur als Ata-
vismus einstufen – er hat sich schon damals nicht durchsetzen lassen –, die 
abermalige enge Festlegung auf das Latein konnte die liturgische Bewe-
gung nicht verhindern. Die zitierten negativen Urteile über die „opernhafte“ 
Kirchenmusik – die ja die Klassik einbeziehen – sind auch nur Klischees 
und treffen gesamtkirchlich gesehen ebenfalls wohl nicht die tatsächliche 
Praxis. Der relativierende Schlußabsatz verblüfft dann ein wenig.6 – Der 
evangelische Teil behandelt kompetent die theologische Situation – die Ab-
lösung der liberalen Theologie durch die „dialektische“ (mit deren baldiger 
Differenzierung), die Bedeutung der Lutherforschung, sodann die Gemein-
schaftsbewegungen und die hochkirchlichen liturgischen Kreise etc. Im Al-
pirsbacher Zirkel mit seiner Pflege deutscher Gregorianik wäre eine Paralle-
le etwa zum Leipziger Oratorium und ähnlichen Versuchen zu sehen. Dazu 
hätte man gern im katholischen Abschnitt auch einiges gehört. Der evange-
lische Teil ist jedenfalls sehr informativ. 
Damit ist eigentlich die Zeit der Umbrüche und „Bewegungen“ schon ange-
sprochen; dennoch folgt ein so benannter Artikel von S. Hiemke, der man-
ches doppelt, aber mehr von der musikalisch-praktischen Seite her die 

                                         
6 Eine Bemerkung wie die vom „grassierenden Modernismus“ (S. 219) finde ich 
ebenfalls unangemessen. Der pianische Antimodernismus hat das kirchliche Klima 
massiv vergiftet. Der Papst hat Denunziationsinstitutionen geduldet (Sodalitium 
Pianum), das Instrument des Index wurde exzessiv eingesetzt etc. Immerhin wird 
dem Papst – wenn auch nur im Zitat – seine „sehr autoritäre Auffassung von der 
Leitung“ (ebd.) zugeschrieben. 



Thematik nochmals in Angriff nimmt. Es geht wieder um die „Bewegungen“,7 
aber auch um die Ästhetik der „neuen“ Kirchenmusik. Ein Pfahl im Fleisch 
der evangelischen Kirchenmusik bleibt das Problem Drittes Reich, das hier 
relativ ausführlich und insgesamt differenziert behandelt wird. 
Das Kirchenlied behandelt B. Martini mit stark protestantischer Ausrich-
tung.8 Da die genannten katholischen Beispiele (Deutsches Kantual, 1931; 
Kirchenlied, 1938) nicht in die Darstellung der „Aufbrüche“ eingebunden 
sind (s.o.) liegt hier ein darstellerisches Manko in dem Band, der die katholi-
sche liturgische Bewegung schlicht ausläßt. 
Kirchliche Bläserarbeit und ihre Entwicklung bis zur Gegenwart (W. Schna-
bel) stellt ausführlich ein interessantes evangelisches Spezialthema dar. 
Traditionelle Satztechniken und neue musikalische Idiome von R. Bahr be-
handelt vor allem informativ und ausgiebig Pepping, dann Distler, die Be-
deutung von Stravinskij und Kř eneks Lamentatio Jeremiae Prophetae. 
Es folgen Aufsätze über die englische (P. Russill) und skandinavische Kir-
chenmusik (H. Herresthal) einschließlich der Orgelmusik und jeweils bis in 
die Gegenwart reichend. 
Der Unterabschnitt Gattungen wird nicht besonders logisch mit dem Aufsatz 
Lateinische und landessprachliche Kirchenmusik von G. A. Krieg eröffnet, 
der eine Fülle von Material enthält und auch international einen weiten Blick 
zeigt, aber im Grunde der Frage nach „Kirchenmusik“ im Sinne kirchenmu-
sikalischer Praxis sehr fern steht. Das zeigt sich noch im dem abschließen-
den Messiaen-Zitat mit dessen Frage, ob ein Zusammenhang zwischen ei-
ner „theologischen“, aus dem Geist der christlichen Überlieferung lebenden 
Musik und liturgischer Musik nötig sei, da nur die Gregorianik dieser ent-
spräche – Messiaen hat 60 Jahre an der Trinité als Organist gewirkt und ein 
differenzierteres Verhältnis zur Liturgie und ihrer Musik praktiziert, als diese 
späte anscheinend resignative Frage zeigt. Fragt man danach, welche in 
dem umfangreichen Artikel genannten Werke die praktische Kirchenmusik 
des Zeitraums auf welche Weise geprägt haben, so bleibt man ratlos. 
Mit Das Oratorium behandelt Krieg sodann wiederum eine „klassische“ Gat-
tung. Da es hier ohnehin eher um „geistliche“ Musik geht, ist das hinsichtlich 
der genannten Frage unproblematisch. Der Artikel reicht wieder weit ans 
Ende des 20. Jahrhundert und ist sehr informativ.  
Eine ganz besondere Würdigung verdient die Darstellung der Orgelmusik, 
wiederum von G. A. Krieg,9 der damit den gesamten Unterabschnitt Gattun-

                                         
7 Bei dem Abschnitt Orgelbewegung muß aus Freiburger Sicht klargestellt werden, 
daß die von W. Gurlitt initiierte Praetoriusorgel kein „Positiv“ (S. 233) war. Vgl. Die 
Freiburger Praetorius-Orgel - auf der Suche nach vergangenem Klang / Mar-
kus Zepf. - 1. Aufl. - Freiburg i. Br. : Rombach, 2005. - 331 S. : Ill. ; 23 cm. - (Rom-
bach-Wissenschaften, Reihe Voces ; 7). 
8 Unverständlich ist mir S. 253 oben, daß einerseits die „Ausblendung der Klage-
Thematik“ bei Klepper nachgewiesen sein soll, gleich darauf aber – mit längeren 
folgenden Ausführungen – zu lesen ist: „Auffällig ist tatsächlich die Anwesenheit 
von Not und Klage …“. Hier ist wohl etwas durcheinandergeraten 
9 S. 357 muß es Craig Sellar (nicht Sinclair ) Lang heißen. 



gen verfaßt hat.10 Hier wird eine ganz außergewöhnlich kundige Zusam-
menstellung geboten, die viele Namen enthält, die auch in Spezialliteratur 
wie dem Handbuch Orgelmusik11 den Titel kann ich so auf Anhieb nicht 
finden] nicht zu finden sind. Die Internationalität der Darstellung ist hervor-
ragend. Daß die englische und skandinavische Orgelmusik schon eigens 
abgehandelt war, wurde bereits erwähnt. 
Die mit Porträts gewürdigten Komponisten seien wenigstens noch genannt. 
Es sind im ersten Abschnitt Cherubini, Beethoven, Schubert, Mendelssohn 
Bartholdy, Liszt, César Franck, Bruckner, Brahms, Rheinberger,12 Reger, im 
zweiten Frank Martin, Johann Nepomuk David, Pepping, Hermann Schroe-
der, Distler und Britten.13 Herausgehoben sei das Schroeder-Porträt (R. 
Mohrs), das wirklich den Aspekt „Kirchenmusik“ in seinen ästhetischen, li-
turgischen und praktischen Dimensionen im Blick hat, was man nicht von 
allen Porträts sagen kann.14 Allerdings liegt die Auswahl auch mehr bei den 
bekannteren, weniger bei so intensiv wie Schroeder der Kirchenmusik im 
engeren Sinne verpflichteten Komponisten. Sonst hätte man einige der 
Großmeister (z.B. Brahms) weglassen können, da die einschlägigen (geist-
lichen) Werke auch sonst genannt sind, und wäre vielleicht durch Praktiker 
der „zweiten Reihe“ näher an die kirchenmusikalisch-liturgische Praxis ge-
kommen. (Die Orgelwerke von Brosig etwa hatte auch der schlesische Dorf-
schullehrer noch auf seiner Orgel liegen.) 
Es kann nicht verschwiegen werden, daß dieser Band mit vielen interessan-
ten und kundigen Artikeln hinsichtlich der Organisation des Materials keine 
besondere Leistung der Herausgeber darstellt. Es sind ausgesprochen viele 
Überschneidungen der Artikel vorhanden. Der Zeitrahmen wird vielfach ver-
letzt (an sich kein Problem: aber warum hat man ihn nicht adäquater ge-
wählt?). Die katholische Kirchenmusik des 20. Jahrhunderts ist in ihrer Pra-
xis kaum gegenwärtig. Hier bleibt die Hoffnung, daß die die Geschichte der 
Kirchenmusik ergänzenden Bände 3 und 4 dieser Enzyklopädie15 einiges 
nachholen. 
                                         
10 Daß er das Literaturverzeichnis für seine drei Artikel zusammenfaßt, ist für den 
Leser weniger hilfreich. 
11 Handbuch Orgelmusik : Komponisten, Werke, Interpretation / hrsg. von Rudolf 
Faber und Philip Hartmann. - Kassel : Bärenreiter ; Stuttgart ; Weimar : Metzler, 
2002. - XV, 712 S. ; 25 cm. - ISBN 3-7618-2003-8 (Bärenreiter) - ISBN 3-476-
01877-6 (Metzler) : EUR 64.90 [6824]. - Rez.: IFB 02-1-125  
http://swbplus.bsz-bw.de/bsz092160794rez.htm  
12 Dieser muß jetzt immer gegen seinen Willen den „Gabriel“ mitschleppen, nach-
dem man ihn aus dem Taufregister gezogen hat, – hier immerhin nicht als „Gabriel 
Joseph“ sondern als „Joseph Gabriel“. Die posthumen Namensänderungen der 
gebräuchlichen Versionen halte ich für eine Unsitte - von Dieterich Buxtehude an-
gefangen. 
13 Darin: Daß das Gleichnis vom verlorenen Sohn aus dem Alten Testament 
stammt, ist mir neu (S. 397). 
14 Bei Mendelssohn Bartholdy (F. Krummacher) muß man mindestens die Ausfüh-
rungen über die Kirchenkantate von Ch. Krummacher (S. 142 - 143) dazunehmen. 
15 Der Kirchenmusiker : Berufe - Institutionen - Wirkungsfelder / hrsg. von Franz 
Körndle und Joachim Kremer. - (Enzyklopädie der Kirchenmusik ; 3). - ISBN 978-



Eine bibliothekarische Schlußbemerkung: Die bibliographischen Angaben 
zu Notendrucken sind zugegebenermaßen oft nicht einfach, aber Hinweise 
wie „Seine Orgelkompositionen sind aber in verschiedenen Ausgaben gut 
greifbar“ (S. 203) sind doch unter Durchschnitt, vor allem, da im vorliegen-
den Fall (C. Franck) intensiv über den Wert der Ausgaben diskutiert wird. 
Nicht nur hier, sondern generell täte bei den Angaben etwas mehr Präzision 
gut. 
Auf den abschließenden Teilband wird man auch insofern gespannt sein, 
als er die Erschließung dieser materialreichen, aber eben auf viele Einzelar-
tikel verteilten „Geschichte“ leisten muß. 
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